
ohne Bussole und Sonne wieder auf 
trockenes Land zurückführen könnten.

Ähnliches bietet auch eine Kahnfahrt. 
V o r der lautlos um die Ecken der Rohr­
schlucht oder der von offenem Wasser zick- 
zackig abgegrenzten Rohrwand dahinglei­
tenden Z ille  sieht man oft eiligst über das 
Wasser laufend die Rohr- und Bläßhühner, 
die dem sicheren Schutz bietenden und dem 
vertrauten Röhricht zufliehen. Erschreckt 
steigen oft die Enten, Reiher oder Gänse 
empor, sich krampfhaft und hastig in  die 
Höhe schraubend. Is t einem das Glück 
besonders hold, w ird man auch auf den 
lautlos angebirschten, in dem Röhricht lie­
genden Wasserinseln die stille und behaglich 
auf dem Wasser ruhende Kolonie der Edel­
reiher sehen. Wenn unsere Augen auch 
die Massen der bunten und lieblichen Vögel 
schauen, so vergessen w ir nicht, datz es 
einst doch anders und besser war. Ganz 
besonders zeigen dies unsere jetzt nur 
spärlichen Edelreiherkolonien in Breiten­
brunn, Oggau und im südlichen Seewinkel.

Es würde dem Geiste der deutschen 
Gründlichkeit, der zielbewußten Arbeit 
widersprechen, wollten w ir warten, bis sich 
der Rückgang noch empfindlicher gestaltet. 
Es darf und wird uns bei der Schutzarbeit 
auch der Hinweis nicht hindern, daß unsere 
Schützlinge zum größten Teil als Zugvögel 
uns im W inter verlassen, wo sie dann oft 
in  ungeheurer Zahl jenen Leuten zum 
Opfer fallen, denen dieses rühmliche Hand­
werk den Titel Vogelfresser als besondere 
Anerkennung ihrer Leistung aufgeprägt hat. 
Für uns deutsche Jäger, die w ir uns 
dieses ehrenvollen Titels nie unwürdig er­
weisen werden, genügt es, datz diese Zugvögel 
zum größten Teil hier ihre Brutstätten haben, 
welche w ir unter allen Umständen schützen 
wollen und werden. Der wunderbare Ins tink t

dieser Vögel, welcher ihnen den weiten 
Weg nach Süden und wieder zurück nach 
Norden weist, wird sie auch den schon 
in  ihrem zartesten Alter bei uns genossenen 
Schutz nicht vergessen lassen und sie immer 
wieder zu uns zurückführen, um das B ild  
unserer Heimat zu verschönern und zu be­
leben. Wenn das Weidwerk im allgemeinen 
durch die wirtschaftliche Not des Krieges 
und ganz besonders durch zügellosen Vanda­
lismus der Nachkriegsjahre gelitten hat, 
so war es bei unserem Wasserwild nur 
teilweise diese durch den Krieg hervorge­
rufene wirtschaftliche Not, sondern auch 
der in den letzten Jahren genommene A u f­
schwung der Rohrindustrie und in  zweiter 
Linie auch Handlungen aus Iägerkreisen, 
die für die Seefauna alles eher als för­
derlich waren.

Die wirtschaftliche Not hat, wie überall, 
so auch hier ihre Rückwirkung gezeitigt. 
I n  den Zeiten der wirklichen Not wurden 
große Gebiete des Sees abgestreift und 
nach Wildeiern abgesucht, wobei man an­
fänglich nicht allzu wählerisch war. Diese 
durch die seinerzeitige wirtschaftliche Not 
gewissermaßen gerechtfertigten Verhältnisse 
haben auch ihre Nachwehen gehabt und 
insbesondere Gelegenheitsoerdiener gezogen, 
die auch heute noch ihr schändliches Hand­
werk betreiben, wobei sie durch Händler, 
oder besser gesagt Hehler, tatkräftigst unter­
stützt werden. Da diese Gelegenheitsver­
diener heute schon auf Q ualitä t und nur 
auf bestimmte Eiergattungen W ert legen 
und infolge ihrer längeren Praxis schon 
eine gewisse Fertigkeit und Abung besitzen, 
sind sie weitaus gefährlicher als jene armen 
Leute, die seinerzeit aus Not hiezu ge­
trieben waren.

(Fortsetzung folgt.)

l p f l e g e.D e n k irr a
D as Ghetto in Eisensla-l, sei« Friedhof und seine

Altertümer.
Von Sändor M o l s ,  Konservator des Bundesdenkmalamtes. (Kiezu 7 Abbildungen.)

Die heute noch bestehende Iudensiedlung selbständigen Gemeinde Ilnterberg-Eisen- 
in  Eisenstadt, die das Gebiet der politisch stadt umfaßt, wurde zu Ende des 17.
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Jahrhunderts gegründet. Schon früher be­
stand eine Siedlung in der Freistadt 
Eisenstadt, zwischen Schloßplatz, Klostergasse 
und Kauptstraße, deren Anfänge in dos 
14. Jahrhundert zurückgingen und die m it 
der Vertreibung der Juden in der M itte  
des 17. Iahrhundertes zu existieren aufhörte.

W ar das Ghetto eine Erfindung des 
düsteren M ittelalters, in welchem man die 
Juden zwang, innerhalb der Mauern des­
selben zusammengepfercht zu wohnen und 
zu leben, so handelt es sich hier um keinen 
Zwang, sondern um ein freiwilliges Ver­
bleiben und Miteinanderleben der hier seit 
einem Vierteljahrtausend lebendenGlaubens- 
genossen, die hier in ihrer konservativen 
Gesinnung so leben, wie ihre Altvordern 
gelebt haben. Wenn man an einem Sabbat 
oder hohen jüdischen Feiertag die Iuden- 
gasse betritt, so w ird man sie durch Ketten 
und Tore abgesperrt und in vollständiger 
Ruhe finden, da sich jedermann der ge­
schäftlichen oder gewerblichen Tätigkeit an 
diesem Tage enthält und der weihevollen 
Stimmung des Feiertages hingibt. Diese 
Weltabgeschiedenheit versetzt den Betrach­
ter in Gedanken um viele Jahrhun­
derte selbst Jahrtausende zurück und so ist 
das Eisenstädter Ghetto eine M erkw ürdig­
keit, wie man sie sonst nur selten in Europa 
so lebendig —  nicht museal-konserviert —  
finden kann.

Eine steigende Anzahl von Fremden 
beginnt sich für diese eigenartige W elt zu 
interessieren, in welcher dieses Käuflein des 
uralten Volkes lebt. Die Besucher sind 
nicht enttäuscht, denn es gibt hier vielerlei 
zu sehen und zu erfahren. E in  von Prof. 
D r. Alfred Fürst, einem Sohne dieser Ge­
meinde, herausgegebenes Buch „S itten  und 
Gebräuche im Eisenstädter Ghetto" kann 
der Führer sein, um dieses eigenartige 
Leben zu verstehen. Die malerischen W in ­
kel in den beiden Gassen, aus denen das 
Ghetto besteht, die reizvollen Löse der 
alten Käufer (siehe Abb. 1), die beiden 
Synagogen und das in denselben gebor­
gene Kunstguß), bestehend aus den pracht­
vollen Tempel-Vorhängen (Abb. 2) 
rituellen Silberbechern und Toraschildern 
(Abb. 3), werden das Interesse des 
Besuchers gefangen nehmen. Diejenigen, 
die das Leben und Treiben der Bewohner

in  alter Zeit kennenlernen wollen, können 
das Archiv dieser Gemeinde studieren. Es 
ist eine Fundgrube für die Geschichte der 
Organisation der Iudenheit in den letzten 
drei Jahrhunderten?)

Wenn der Besucher bis ans Ende der 
„oberen Gasse" geht, bleibt er vor einer 
verschlossenen Pforte stehen, vor dem Tor 
des „Kaufes des Lebens" wie die zweite, 
die ewige Keimat der abgeschiedenen Lieben 
genanntwird,vordemFriedhos(Abb.3).Dieser 
Friedhof kennt in Österreich nur im alten 
Iuden-Friedhof in der Seegasse in  W ien 
seinesgleichen. E r hat in  dem Werke „D ie  
Grabschristen des alten Iudenfriedhofes in 
Eisenstadt" bearbeitet von D r. Bernhard 
Wachstein, sein literarisches Denkmal ge­
funden?) Die schönen Grabmäler —  haupt­
sächlich aus der Barockzeit — , die er ent­
hält, sind außerordentlich sehenswert. Alte 
Friedhöfe, die auf so lange Zeit zurück­
gehen und in  denen die Gräber ungestört 
blieben, sind sehr selten und wenn es eher 
solche jüdische als christliche gibt, so liegt 
es nur daran, daß bei den Juden der 
Glaube an die Auferstehung vielleicht noch 
fester verankert ist, „denn, wenn einst die 
Posaune ihres Messias ertönen wird, werden 
sie auferstehen und die vielen die draußen 
im .Kaufe der Ewigkeit' liegen, werden 
ins heilige Land pilgern."

Einige Beispiele von schönen Grabsteinen 
mögen hier im B ilde gebracht werden 
(Abb. 4 bis 6). S ie mögen zeigen 
wie viel schöner diese zierlichen, anspruch­
losen Denkmale der alten Zeit waren im 
Vergleiche zu denen der neuen Zeit, die 
durch Massigkeit und P runk sich gegen­
seitig ausstechen wollen, um so Ansehen und 
Reichtum vor allen Augen zu dokumen­
tieren, ganz im Gegensatz zu der tiefen, 
ethisch begründeten Tradition, daß „im  
Tode alle Menschen gleich seien".

E in  in den nächsten Jahren erscheinendes 
Buch, der III. Band der „Eisenstädter 
Forschungen", wird über die Eisenstädter 
jüdischen Vereine und Wohltätigkeitsstif­
tungen sprechen und zeigen, m it welcher 
rührenden Nächstenliebe sich die Menschen 
hier in Leid und Freud bisher beige­
standen sind.

So haben w ir in  Eisenstadt vielleicht 
ein Musterbeispiel, wie man m it Erfolg ein
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kulturgeschichtliches Denkmal erhält, in  dem 
die Bewohner von der Wichtigkeit der 
Erhaltung des Denkmales durch W ort und 
Schrift überzeugt, das Festhalten an alter 
Sitte, die Erhaltung der alten R itualge­
genstände, des Kunstgutes, der Archive 
und der alten Familiendokumente sich als 
oberstes P riz ip  zu eigen gemacht haben. 
Die Publika tion der Archivalien und 
Familiendokumente machen diese zu einem 
Gemeingut und zu einer Fundgrube für 
die wissenschaftliche Forschung,

Es ist hoch erfreulich, daß es gelang, 
auch die Umwelt zu überzeugen, wie not­
wendig und wünschenswert es sei, auch 
die politische Selbständigkeit des Ghettos, 
so wie sie seit seiner Begründung besteht, 
aufrecht zu erhalten. N ur diese verbürgt 
uns ein lebendiges Fortbestehen des alten 
Wesens und alter Sitte, Kulturdenkmale, 
die ebenso wie Kunstdenkmale unter Schutz 
zu stellen sind. M an  kann objektiv kon­
statieren, daß heute jeder —  vom einfachsten 
Bürger bis zum Staatsoberhaupt — . der 
das Ghetto erlebt hat, von der Berech­
tigung seiner Erhaltung durchdrungen ist.

Nach diesem Beispiele in Eisenstadt w ird 
nun schon in allernächster Zeit darange­
gangen werden, in den anderen IO jüd i­
schen Gemeinden des Burgenlandes nach 
Möglichkeit das alte Kulturgut zu schützen 
und zu erhalten. Wenn dies so wie in 
Eisenstadt gelingt, wird das Burgenland 
wieder um einige Kulturschähe und Sehens­
würdigkeiten reicher sein.

') Beschrieben von Sändor W o lf in ..Die 
Kunst im Eisenstädter Ghetto". „b lü lt  es jSvS" 
1912.

')  „Eisenstädter Forschungen." herausgegeben 
von Sändor W olf. Band ll .  „Urkunden und Akten 
zur Geschichte der Juden in Eisenstadt und den 
Siebengemeinden "  Bearbeitet von Dr. Bernhard 
Wachstetn. M it  22 Abbildungen. Wilhelm Brau- 
müller Untversitätsbuchhandlung Wien und Leip­
zig 1926.

') „Eisenstädter Forschungen." herausgegeben 
von Sändor Wolf, Band l. „D ie Grabschrtften des 
alten Iudenfriedhofes in Etsenstadt." Bearbeitet 
von D r. Bernhard Wachstein. M it  einer Studie: 
„D ie  Entwicklung des jüdischen Grabsteines und 
die Denkmäler des Eisenstädter Friedhofes" von 
Sändor W olf. M it  77 Abbildungen. Wien 1922» 
Adolf Kolzhausen.

N ach rich len le il.
Lan-esarchiv.

Das Archiv -e r  Freisladt Eisensladl.
Auszug aus dem von Staatsarchtvar D r. Fritz A n t o n i u s  über die in der Zeit vom 16 Jun i bis 

5. J u li 1924 durchgeführte Neuordnung erstatteten Berichte.

(Fortsetzung.)

Die letzten aus dem zerstreuten M ateria l 
zusammengetragenen Faszikel, L a n d t a g s ­
a k t e n  (2), S t e u e r t a b e l l e n  (I), und 
C h o l e r a v e r o r d n u n g e n  (I), mußten 
um große Aktenoerschiebungen zu ersparen, 
gesondert in Kasten V I I  8  zur Aufstellung 
gebracht werden, denn m it dem nun fo l­
genden Kasten I I I  begann bereits die 
chronologische Reihe der S t a d t r a t s ­
ak t en .  Diese in ihrer ursprünglichen O rd­
nung gebliebenen Akten sind für das 
ganze 17. und für die ersten Dezennien 
des 18. Jahrhunderts noch äußerst spär­
lich, erst von etwa 175O an werden sie

zahlreicher, sind jedoch wegen des Mangels 
an Büchern (Ind izes und Protokollen) 
schwer benützbar. Trotzdem werden sie für 
jede sich ergebende Frage neben den nach 
Materien geordneten Gruppen heranzuziehen 
sein, wobei die m it Registern versehenen 
Ratsprotokolle die Nachsuche wesentlich 
erleichtern dürften, obwohl sich diese nicht 
unmittelbar auf die Akten beziehen.

Von dieser Serie der Stadtratsakten 
sind übrigens 13 Jahrgänge, von 1787—  
99, gänzlich in Verlust geraten (Kasten IX ). 
d. h. offenbar vernichtet worden, denn die 
Fortsetzung beginnt in Kasten X  erst m it
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